
SCHNinBLUMEN 
SOMMERSTRAUSS ZUM SELBERPFLÜCKEN AB BIOHOF 

Blumen zum Selberpflücken frisch ab Feld 
sind im Trend. Der innovative Biobetrieb 
von Dieter Weber in Liestal bietet eine 
Fülle prachtvoller Bio-Schnittblumen an. 
Zusammen mit anderen Attraktionen sind 
die Blumenfelder des Hofguts Obere 
Wanne zu einem Anziehungspunkt für 
die ganze Region geworden. 





SOMMERSTRAUSS ZUM SELBERPFLÜCKEN AB BIOHOF 

«Viele Kundinnen schätzen unsere Blumen nicht nur, weil sie frisch und preisgüns 
tig sind. Es macht ihnen ganz einfach Spass, ihre Lieblingssträusse zu binden.» 

BRIGITTE STUCK! 

A ngefangen hat alles mit Sonnenblumen, vor neun 
Jahren, als Dieter Weber den elterlichen H o f in 
Liestal, Baselland, übernehmen konnte. Das gelb-
Jeuchtende Feld an einer der am häufigsten befah­

renen Strassen in der Region wirkte als Magnet und zog blu­
menbegeisterte Kundinnen und Kunden an. «Manchmal 
standen bis zu 20 Autos auf dem Parkplatz, die Leute waren 
ganz verrückt nach unseren Sonnenblumen», erinnert sich 
Dieter Weber. Der Erfolg rief danach, die Fläche und das An­
gebot der Schnittblumen auszuweiten. 

Heute wachsen über 200 verschiedene Blumensorten zum 
Selbstschneiden auf den Feldern, ferner 280 Zierkürbissorten, 
rund 80 verschiedene Speisekürbisse, und es picken 2000 
Frei land-Hühner auf dem Biohof Mi t der Übernahme durch 
den jungen Agronomen erlebte der Bauernbetrieb in Liestal 
eine Renaissance. Das Hofgut Obere Wanne war zur Zeit von 
Dieter Webers Grossvater ein Musterbetrieb gewesen, dann 
folgten Erbkonflikte und dreissig Jahre Minimalbewirtschaf­
tung als Ackerbaubetrieb. «Ich habe viele Altlasten angetrof­
fen, aber ich hatte auch die Chance, ohne festgefahrene Struk­
turen den H o f von Grund auf neu zu gestalten.» 

DAS BLUMENGESCHÄFT IST IN FRAUENHÄNDEN 
Die grossen Blumenfelder des vielfältigen Biobetriebes befin­
den sich vor dem Maislabyrinth. Von März bis November ent­
faltet sich in riesigen Beeten eine unglaubliche Blütenpracht. 
Im Frühling sind es Osterglocken und Tulpen, darauf folgen 
unzählige Sommerblumen und im Herbst gibts Chrysanthe­
men zum Pflücken. In diesem Jahr wachsen auf 36 Beeten von 
je 5 Metern Länge diverse Liliensorten und auf 84 ebenso lan­
gen Beeten einjährige Sommer- und Herbstblumen. Dazu 
kommen 80 Beete mit Blütenstauden. 

«Ohne meine Mutter wäre dieser Betriebszweig nicht mög­
lich», betont Dieter Weber. Seine Mutter, Rosmarie Weber, 
lebt mit ihrem Mann im Stöckli, in einem separaten Haus auf 
dem Hofgelände und hat einen grünen Daumen und Freude 
am Gärtnern. Sie macht die komplizierten Pflanzpläne, sät die 
Blumen im Treibhaus aus, pikiert sie und zieht sie zu kräfti­
gen Pflanzen heran, die dann ins Freiland kommen. Ganz von 
sich aus wäre der Sohn keinesfalls auf Blumenfelder gekom­
men. «Mir gefällt eine bunte Blumenwiese am besten», gesteht 
Weber. Seine Diplomarbeit als Agronom hat er zu Magerwie­
sen verfasst. Seine Mutter hingegen liebt Sommerblumen und 
Prachtstauden. Sie strahlt bei ihrer Arbeit im Treibhaus und 
wirkt so jung und frisch, dass ihr niemand das baldige Pen­
sionsalter ansieht. Alles hat Rosmarie Weber selbst gelernt 
und umgesetzt, nicht zuletzt auch die Saatgutgewinnung. 
Diese wurde mit der Bioumstellung im Jahre 1997 des Hofes 
zu einem wichtigen Thema. Grundsätzlich sind Bioprodu­
zenten verpflichtet, Saatgut biologischer Herkunft zu ver­
wenden. Wo dies nicht möglich ist, müssen sie nachweisen, 
dass sie Anstrengungen unternommen haben, solche Samen 
zu erhalten. Das war mühsam, und Rosmarie Weber ent-
schloss sich, diese selbst zu vermehren. Sie macht es mit über­
raschend gutem Erfolg, wie der Sohn voller Bewunderung be­
merkt. Je nach Blumensorte ist es recht knifflig, den richtigen 
Zeitpunkt für die Samengewinnung zu treffen. 

OHNE KUNSTDÜNGER UND CHEMISCHE HILFSMIHEL 
Elegant hat der Familienbetrieb das Problem der biologischen 
Düngung gelöst. Der Hühnermist wird mit Magerwiesenheu 
von den zum Hof gehörenden steileren Wiesen gemischt und 
kompostiert. Daraus entsteht ein kraftvoller Dünger, der be­
reits im Herbst auf die vorbereiteten Blumenbeete ausgebracht 
wird und bis zur Pflanzung im Frühling fertig verrottet. Ein 
grösseres Problem sind die Schädl inge - allen voran Mäuse 
und Schnecken. Die Mäuse werden mit Fallen gefangen. Im 
Treibhaus liest die Mutter jeden Tag die Schnecken ab, die ziel­
strebig auf die jungen Pflanzen kriechen. Aber auf dem Feld 
ist das Einsammeln dieser unmögl ich . Gewisse Blumen muss-
ten Webers ausscheiden, wie Lupinen, Rittersporn, Eisenhut 
oder Ranunkeln. «Zuerst haben wir diese Arten noch gepflanzt 
und gehofft, dass die Schnecken sich vor allem an diesen satt­
fressen, aber das stimmt offensichtlich nur in der Theorie» , so 
Dieter Webers Erfahrung. Gelegentlich gibt es einen Befall mit 
Blattläusen, vor allem an den Kornblumen. Meist folgen da­
rauf bald die Marienkäfer, die sich über die Blattläuse herma­
chen. Notfalls wird mit Schmierseife gespritzt. 

Das eigentliche Problem ist das Unkraut. Das Jäten ist eine 
wochenlange, aufwändige und mühsame Arbeit. Zu den Alt­
lasten des Hofs zählen einige Problemunkräuter, die fast nicht 
auszurotten sind, und im vergangenen Winter hat Weber mit 
dem Stroh ein weiteres hartnäckiges Unkraut eingeschleppt. 
Unkräuter sehen einerseits unschön aus, andererseits stören sie 
das Wachstum der Blumen. Für Weber ist es wichtig, dass die 
Blumenbeete sich jederzeit aufs Beste präsentieren. Zwischen 
den Feldern hat es grosszügige Wege auf kurz geschnittenem 
Gras, auf denen man bequem spazieren kann, ohne sich die 
Schuhe schmutzig zu machen. In den Beeten wird mit Stroh 
gemulcht, so dass man auch hier nicht in die Erde stehen 
muss, um Blumen zu schneiden. «Wir wollen unseren Besu­
cherinnen und Besuchern ein rundum angenehmes Erlebnis 
bieten», sagt Weber dazu. Das Sortiment ist so zusammenge­
stellt, dass jederzeit eine Fülle von Blumen zum Schneiden be­
reit ist und dazu auch grünes Beiwerk. Viele Leute binden sich 
die schönsten Bouquets direkt auf dem Feld. 

Umso grösser ist die Enttäuschung, wenn ein Teil der Kun­
den die Anstrengungen nicht schätzt und nicht wahrnimmt, 
wie viel Arbeit hinter den Blumen steckt. Manche Leute be­
wegen sich in den Blumen wie Elefanten im Porzellanladen, 
gehen mit Hunden zwischen den Blumen hindurch oder be­
dienen sich ausgerechnet in jener Ecke, die bewusst noch nicht 
zum Schneiden angeschrieben ist, weil die Pflanzen noch et­
was mehr aufblühen sollen. Weber musste frustriert feststellen, 
dass etwa ein Drittel der Blumen nicht bezahlt wird. Entwe­
der bedienen sich Leute gratis mit ganzen Sträussen oder sie 
nehmen mehr Blumen mit, als sie bezahlen. Wiederholt wurde 
die volle Kasse gestohlen. Eines Nachts kamen Unbekannte 
mit einem Lieferwagen samt Notstromaggregat und sägten die 
Kasse ab. Seither wird sie überwacht und jeden Tag geleert. 

FREILANDHÜHNER, ZIERKÜRBISSE, MAiSLABYRINTH 
Als Dieter Weber vor sechs Jahren, nach einem Jahr Berater­
tätigkeit für das Forschungsinstitut für biologischen Landbau 
FiBL, seinen eigenen Betrieb auf Bio umstellte, baute er einen 
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Bioblumen zum Selberpflücken und im I 

Zahlreiche Biohöfe bieten Schnittblumen an. Die'Vietfatt und der Umfang des 

Angebotes ist je nach Betrieb verschieden. Adressen von Produzenten, die 

Bioblumen zum Selberpflücken anbieten, finden Sie in der Bioterra-Broschüre 

«Einkaufen auf dem Biohof» (Bestelltalon Seite 35). Von Anfang Juli bis Ende 

lust verkauft Coop in sämtlichen Läden mit Blumenecken Schweizer Bio-

menblumen. In den Sommermonaten sind in grösseren Coop-Läden in 

:ischen Agglomerationsgebieten zusätzlich gemischte Sträusse mit Som-

ilumen erhältlich, vorzugsweise aus Schweizer Produktion. 



, SELBERPFLÜCKEN AB BIOHOF 

Biobauer Dieter Weber mK einem stolzen Hahn aus seiner Herde. 

grossen, modernen Legehennenstall fiiir 2000Tiere und stallte 
die ersten Hühner ein. Diese werden nach den strengen 
Richtlinien der Organisation «kagfreiland» gehalten. Die Eier 
sind heute ein wesentlicher Betriebszweig, aber die Hühner 
sind auch wichtig als Mistlieferanten, denn mit der Bioum­
stellung war es vorbei mit Kunstdünger für die Kürbisse und 
Sonnenblumen. Der Kontakt zu «kagfreiland» brachte weit­
reichende Konsequenzen: Die Geflügelexpertin und Etholo-
gin, Nadja Brodmann, ist mittlerweile seine Frau. Seit eini­
gen Monaten gehört auch Töchterchen Cynthia mit zur Fa­
milie. 

Zu den Blumenfeldern kamen als Ergänzung Kürbisse 
hinzu. Auch dieser Betriebszweig wird von Dieter Webers 
Mutter betreut. Ihre Spezialität sind Zierkürbisse, die sie aus 
eigenem Saatgut gewinnt. Dazu kommen verschiedenste 
Speisekürbisse, einige der bekannten wie 'Rouge d'Etampes' 
oder 'Oranger Knirps', daneben aber auch seltene Liebhaber­
sorten. Jeden Herbst steht auf dem Hof während zwei Mo­
naten ein grosses Festzelt, in das die Kürbisfans strömen. 

Eine weitere Attraktion ist das Maislabyrinth. Auf der 
Farm seiner Cousine in den USA hatte Weber Labyrinthe in 
Maisfeldern gesehen, die ihm so imponierten, dass er die Idee 
auf seinem eigenen H o f verwirklichen wollte. Seit fünf Jah­
ren schneidet er in sein grosses Maisfeld Wege und Irrwege -
ein Kunststück, das ihm so leicht keiner nachmacht und ein 
grosses Vergnügen für Kinder und Erwachsene gleichermas-
sen ist. «Es kann vorkommen, dass jemand auch nach einer 
Stunde oder zwei Stunden den Ausgang noch nicht gefunden 
hat, wobei das Erwachsenen eher passiert als Kindern», hat 
Weber beobachtet. Deshalb macht er jetzt vorsorglich Not­
ausgänge. 

Auswahl von Schnittblumen, die Webers ab Hof anbieten: 

FRÜHLING SOMMER HERBST 
Anemonen Astern (13 Sorten) Dahlien 
Blaudolde Blutweiderich Tagetes 
Osterglocken Fuchsschwanz Rudbeckia 
Bartnelken Glockenblumen Herbstastem 
(6 Sorten) Goldfeiberich Strohblumen 
Tulpen Kornblumen Sonnenblumen 
Iris (4 Sorten) Chrysanthemen 
Margriten Kosmeen Zierkohl 
Camassia Lilien Zierfenchel 
Steppenkerzen Löwenmäulchen 
Lebert)alsam Mutterkraut 
Akeleien Phlox 
Polemonium Ringelblumen 

Skabiosen 
Sommermargriten 
Gladiolen 

VIEL ARBEIT FÜR DIE GANZE FAMILIE 
Wie bringt man all diese Betriebszweige unter einen Hut? We­
bers sind ein Familienunternehmen, in dem alle zu Familien­
preisen abrechnen. Die Mutter ist zu 50 Prozent angestellt. 
Theoretisch wären das 100 Prozent im Sommer und dafür 
keine Arbeit im Winter. Doch in den ruhigen Monaten ent­
deckt sie in Katalogen Neuheiten und brütet über neuen 
Kombinationen, gewinnt aus hunderten von Zierkürbissen 
Samen und dokumentiert in nächtelanger Arbeit das vergan­
gene Blumenjahr. Im Sommer ist es für sie selbstverständlich, 
jede Woche 70 bis 80 Stunden zu arbeiten und auch nachts 
um zehn noch zu kontrollieren, ob die Pflanzen im Treibbeet 
genügend Wasser haben und die Schnecken sich nicht an den 
Jungpflanzen verköstigen. Der Vater ist für die Ästhetik der 
Anlagen zuständig und macht das mit Akribie. Er mäht das 
Gras und schaut dafür, dass die Blumenfelder wie ein Park ge­
pflegt sind. Das liegt ihm mehr als die ökowie sen , die auch 
zum H o f gehören, und um die er eher einen Bogen macht. 
Dieter Weber wiederum greift überall dort ein, wo es um die 
gröberen Arbeiten geht: Er macht die ganze Bodenbearbei­
tung, schlägt Pfähle ein und bindet Pflanzen auf Während 
des Sommerhalbjahres assistiert zudem eine Praktikantin der 
Mutter bei den Arbeiten im Treibhaus und auf den Feldern. 
Aber die Arbeitskapazität hat auch so ihre Grenzen erreicht. 
Ein Erdbeerfeld von der Grösse einer Hektare musste die Fa­
milie Weber aufgeben, weil der Aufwand einfach zu gross war 
und die Erdbeeren zum Selberpflücken wenig einbrachten. 

Das direkt monetär Fassbare ist allerdings nicht der einzige 
Massstab: So macht die Arbeit mit den Bioschnittblumen 
rund die Hälfte der auf dem Betrieb geleisteten Arbeit aus, 
vom Einkommen her aber nur einen Drittel . «Aber ich sehe 
das ganzheitlich. Die Kunden, die wegen der Blumen kom­
men, interessieren sich auch fürs Maislabyrinth und im 
Herbst treffe ich sie wieder im Kürbiszelt an», sagt Weber. 
Viele Leute schätzen die Blumen nicht nur, weil sie so frisch 
und preisgünstig sind, es macht ihnen auch besonders Spass, 
aus der grossen Auswahl mit ihren Lieblingsblumen Sträusse 
zusammenzustellen. Im Laufe der Zeit hat sich eine grosse 
und treue Stammkundschaft aus der ganzen Region heraus­
gebildet, auf die Webers zählen können. Im Räume Liestal 
werden heute viel mehr Blumen in die Vasen gestellt als noch 
vor ein paar Jahren, da ist sich Weber sicher. 
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